Gebet zum Weltklimastreik am 24.09.21 um 18.00 Uhr!
(Vorschlag von Hans-Georg Baaske Leiter Umweltbüro der EKBO; www.ekbo.de/umwelt)
Erläuterung:

Zum weltweiten Klimastreik sollen möglichst viele Glocken um 18:00 Uhr läuten und dadurch zu einer Klimaandacht einladen.

Diese kann auch ohne große Vorbereitung oder musikalische Begleitung gefeiert werden.
Vorbereitung:

· Evangelisches Gesangbuch für alle Mitfeiernden
GLOCKENGELÄUT um 18.00 Uhr
BEGRÜSSUNG:

Wir sind hier versammelt im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen

Der Vater, der uns geschaffen hat, halte uns.

Der Sohn, der uns gerettet hat, leite uns.

Die heilige Geistkraft, sie verbinde uns und schenke uns ihre Kraft.

Herzlich willkommen! Die Glocken haben uns gerufen –

ein Signal, dass es Zeit ist. Zeit zum Gebet und Zeit zum Handeln. Denn die Zeit drängt.
Viele tausend junge und ältere Menschen auf der Welt
fordern ein Umdenken und ein konsequentes Handeln
angesichts der Klimakatastrophe, auf die wir uns als globale Gesellschaft zubewegen und die bereits spürbar begonnen hat. 
Wir sehen auch uns in der Verantwortung.
Diese nehmen wir auch wahr, indem wir beten, singen 

und auf Gottes Wort hören. 

Auch so bringen wir unsere Hoffnung zum Ausdruck,

dass Gott diese Welt, unseren Geist und unsere Haltung verwandeln kann.

Gemeinsam wenden wir uns an ihn, unseren Schöpfer und Erlöser, danken ihm für seine großartige Liebe, die er uns und seiner ganzen Schöpfung zeigt, und bitten ihn um seinen Heiligen Geist für alle, die sich für mehr Klimaschutz engagieren, für alle, die Verantwortung tragen 

in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft, für alle, die dem Klimaschutz skeptisch gegenüberstehen, und für uns alle,

die wir oft noch zu träge sind, um wirklich ernst zu machen 

mit der Wertschätzung und der Feinfühligkeit, die Gottes Schöpfung in unserem alltäglichen Handeln verdient.

LIED: Evangelisches Gesangbuch 789.1

„Laudate omnes gentes“
(Das Lied kann zweimal im Wechsel lateinisch und deutsch gesungen werden.)

GEMEINSAMER PSALM 121:

Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen. Woher kommt mir Hilfe?

Meine Hilfe kommt vom HERRN, der Himmel und Erde gemacht hat.

Er wird deinen Fuß nicht gleiten lassen, und der dich behütet, schläft nicht.

Siehe, der Hüter Israels schläft noch schlummert nicht.

Der HERR behütet dich; der HERR ist dein Schatten über deiner rechten Hand,

dass dich des Tages die Sonne nicht steche noch der Mond des Nachts.

Der HERR behüte dich vor allem Übel, er behüte deine Seele.

Der HERR behüte deinen Ausgang und Eingang von nun an bis in Ewigkeit!

Amen.
LIED: Meine Hoffnung und meine Freude

(das Lied kann dreimal gesungen werden)
Meine Hoffnung und meine Freude, meine Stärke, mein Licht, 

Christus, meine Zuversicht, auf dich vertrau ich und fürcht mich nicht, 

auf dich vertrau ich und fürcht mich nicht.
[Hier kann nun ein kurzer GEISTLICHER IMPULS folgen. Am Ende gibt es dafür einen Vorschlag]
LIED: Evangelisches Gesangbuch 789.2 

„Bleibet hier und wachet mit mir“
(Das Lied kann dreimal gesungen werden.)

GEBET:
Lasst uns nun Stille werden und an die leidende Schöpfung, an uns und an die Menschen, die uns wichtig sind, denken. 

Anschließend beten wir miteinander das Vaterunser. 
Wir werden Stille.

(Stille – etwa eine Minute.)
All unsere Gedanken nehmen wir auf, wenn wir jetzt im Gebet verbunden sind mit Gott und untereinander. Gemeinsam beten wir, wie Jesus es uns gelehrt hat: 
VATERUNSER
LIED: Evangelisches Gesangbuch 181.6

„Laudate omnes gentes…“

(Das Lied kann dreimal gesungen werden.)

SEGEN:

Gott sei dir nahe am Morgen, wenn du noch nicht weißt, was kommen mag; 

Gottes lebendige Kraft begleite dich durch den Tag, auf dass du unverzagt und frohen Mutes zum Segen für andere wirst; 

Gott halte seine Hand am Abend schützend über dich, wenn du müde deine Augen schließt, auf dass du bewahrt bleibest und ruhen kannst in seinem Frieden! 

Amen.

GEISTLICHER IMPULS:

In den letzten Wochen haben wir immer wieder davon gehört. Menschen überall auf der Welt erleben, dass Extremwetterlagen dazu führen, dass Leben und Existenzen vernichtet werden. Sei es durch Wasser oder Feuer. 

Ja, die Extremwetterlagen haben in den letzten Jahren deutlich zugenommen, auch bei uns. 

Eines ist für mich ganz klar: Der von uns Menschen verursachte Klimawandel ist eine Ursache für diese Situationen. Wir erleben immer direkter, dass unser Handeln, oder besser unser Nichthandeln, Konsequenzen hat. Und so wird mir jeden Tag neu deutlich, dass unser Verhalten nicht erst Auswirkungen für die nachfolgenden Generationen hat, sondern, dass auch wir direkt und immer stärker davon betroffen sind. Das Bundesverfassungsgericht hat dies in seinem so bedeutsamen Urteil vor einigen Monaten klar formuliert. 

Unsere Nachrichten sind weiterhin von beiden Themen bestimmt. Der Coronakrise, hier hoffen die Einen darauf, dass wir das schlimmste überstanden haben und die Anderen befürchten eine vierte Welle im Herbst. Und auch das zweite Thema von den Wetterextremen und den Notwendigkeiten, jetzt etwas gegen den Klimawandel zu tun, ist präsenter als je zuvor. Auch wenn dies im stattgefundenen Wahlkampf so leider nicht erlebbar war.
Ich denke, zwischen diesen beiden Themen gibt es einen Zusammenhang. 

Ich höre, dass Umweltforscher*innen schon länger davor warnen, dass unsere kontinuierliche Zerstörung von Wildnisgebieten und die dramatische Verringerung der Artenvielfalt bei Pflanzen und Tieren immer mehr dazu führen wird, dass Krankheiten auch von Tieren auf Menschen überspringen können. 

Ich höre, dass steigende Temperaturen aufgrund des Klimawandels begünstigte Bedingungen für extreme Wetterlagen und für die Verbreitung von Infektionen bieten. 

Ich höre, dass die globale und inzwischen fast unbegrenzte Mobilität von Menschen und Waren dazu beiträgt, dass internationale Lieferketten aufrechterhalten werden können. Ich höre aber auch, wie abhängig wir inzwischen von diesen Lieferketten sind, und dass diese Art der Mobilität auch dazu führt, dass Viren sich rasant verbreiten können.

Gleichzeitig haben wir in den letzten 1,5 Jahren erfahren, dass wir durchaus in der Lage sind, schlagartig in vielen Teilen der Welt zugunsten eines höheren Gutes – der Gesundheit und des Lebens von Menschen – drastische Maßnahmen zu ergreifen. Ja, sogar dramatische Eingriffe in demokratische Grundrechte waren und sind wir bereit zu akzeptieren, weil diese jetzt notwendig sind. Aber hier sei der Hinweis gestattet, dass dies nur in solch extremen Notlagen gemacht werden darf und dass dies nur für kurze Zeit und mit einer klaren Begründung erfolgen darf. Die nun schrittweise Wiederermöglichung dieser Grundrechte ist kein „Geschenk“ der Regierenden, sondern ein Grundrecht, das möglichst schnell und umfassend ermöglicht werden muss. 

Ja, im Kampf gegen das Virus sind wir zu dramatischen Einschränkungen bereit, bei den notwendigen Maßnahmen zu mehr Klimaschutz und zum Erhalt der Gesundheit der ganzen Schöpfung sind wir dies bisher noch nicht.

Jetzt haben wir eine erzwungene Verlangsamung erlebt – aber ist es wirklich der richtige Weg, alles dran zu setzen, um das Wirtschaftswachstum wieder anzukurbeln? Um da weiter zu machen, wo wir Anfang 2020 waren? 

Wo wird in der Gesellschaft und auch in unserer Kirche jetzt der so dringend notwendige öffentliche Diskurs geführt, dass es jetzt an der Zeit ist, Wirtschaft, Finanzen, unser Miteinander – untereinander und mit dem Rest der Natur – ganz neu zu denken? In was für einem System leben wir, wenn dieses durch einen Virus, durch Feuer oder Hochwasser so fundamental ins Wanken gerät? Und wollen wir weiterhin in diesem System so leben, oder können wir Alternativen denken?

Wenn wir – so Gott will – einigermaßen gesund durch diese Coronakrise kommen, können wir es uns dann wirklich noch leisten, wieder zum „Weiter wie bisher“ zurückzukehren? Würden wir dann in Zukunft nicht noch viel mehr Leid erleben als jetzt schon?

Aber, was wäre wenn…? 

Ja, was wäre eigentlich, wenn wir auch in Zukunft mehr auf unsere Nachbarn und die, die Hilfe brauchen, achten?

Was wäre, wenn wir uns auch in Zukunft Räume schaffen, um innezuhalten und uns zu besinnen?

Was wäre, wenn wir auch in Zukunft nicht mehr so viel fliegen, wir auch weiterhin öfter von zuhause aus arbeiten und uns wieder direkt, aber auch weiterhin online treffen?

Was wäre, wenn wir auch in Zukunft mehr Kulturgüter frei zur Verfügung haben und uns überlegen, wie wir auch sonst mehr Gemeingüter schaffen und auf einer offenen und gemeinschaftlichen Basis zusammenarbeiten können?

Was wäre, wenn wir die Wirtschaft so umgestalten, dass sie dem Gemeinwohl dient, dass sie sowohl planetare Grenzen als auch die sozialen Komponenten berücksichtigt und, dass sie wie die Natur in gesunden Kreisläufen funktioniert?

Was wäre, wenn wir das Finanzsystem so umgestalten, dass es nicht nur funktioniert, wenn es immer mehr Schulden und Ressourcenausbeutung gibt, sondern wenn wir es so gestalten, dass es Mensch und Natur dient?

Was wäre, wenn wir uns jetzt mehr dafür einsetzen, Ökosysteme zu schützen und wiederherzustellen und Artenvielfalt zu fördern – z.B. durch mehr ökologische Landwirtschaft und durch die Wiedervernässung von Mooren?

Was wäre, wenn wir unsere Haltung ändern und uns wieder mehr mit der Natur verbinden – auch spirituell – wie es in früheren Zeiten viel selbstverständlicher war und für viele indigene Völker heute noch ist?

Was wäre, wenn wir alles aus einem Geist der Liebe tun – zu Gott und seiner Schöpfung, zu unseren Mitmenschen und zur ganzen Schöpfung?

Lasst uns die Zeit nutzen, darüber weiter nachzudenken, aber auch jetzt zu handeln. Z.B. durch das Klimaschutzgesetz unserer Landeskirche, das wir nun mit allen Kräften auch wirklich umsetzen müssen. Und mit der Weiterentwicklung von weiteren Maßnahmen zu mehr Umwelt- und Klimaschutz in unserer Kirche auch weiterbringen müssen. Und Handeln wir auch am Sonntag. Nehmen wir unser Recht und unsere Pflicht am 26. September war. Gehen wir zur Wahl und machen wir diese Bundestagswahl durch unsere Stimme auch zu einer Klimawahl. Es gibt viel zu tun. Mit Gottes Hilfe und mit der Kraft aus dem Gebet können wir es anpacken. Amen. 
